
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 232 (1959)

Artikel: In der Kürze liegt die Würze

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-657107

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-657107
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ter -? Der ÏRarut ba ift brei Stmtben ba ant Diffa
gefeffen urtb t)at getjabt - einert Sugenblid, ifjerr
©fanurrenberger - alfo - fefas große Sier, gtoei
Stangen, breintal Sfanaps, 3toeimal SBurftfalat -
ja unb bann nod) einen Srcing

Der Sfanurrenberger ffaaut jie ein toenig blöb
an. Dann ffaüttelt er ben Stopf, jagt aber tein
2Bort. (£r gafat ffatoeigenb bie afatgeijn jÇranïen
unb Sappen. Dann auf einmal aber lafat er
bröl)nenb, er muß jid) ben Saud) galten: „2Bie
ßeißt benn ber (Slürtggi eigentlifa - ba - ber
Setter?!"

Sber bie Salome i)at fan nofa nie gefeljen, unb
ber Stonfaänbler i)at fan nie meßr 3U feßen be=

tommen.
Das ülmteli aber, mie er fam beim Sadfaaufe»

lommen bie ©effaidjte ergäljlt, roefa nofa oiel toe*

niger etroas oon einem Setter als er unb toirb
über bas 3um genjter ßinausgetoorfene Selb fufas*
teufelstoilb, toie nur ein SSeiberoolï toerben tann.
Unb als ber Sdjnurrenberger bie Sfannenbedel
ïlappern Ijört unb bie Stammertür ins Sfaloß
jfamettert, baß bie Sfaeiben Ilirren, ba lommt
fam bes Setters Daublein 3U Sinn, unb er merit

auf einmal, baß ©elb allein
nifat glüdlifa mafat. Sber er

merit es 3U jpät.

Saufe im Särengraben
Unter ber Seilnafmte ber Änabenmujtl trmrbe ber junge ©är auf ben Samen
„©äug" getauft, ©orftfatigerroeife blieben bie anbern Sären toifarenb ber

Saufe eingejperrt!

©f)oto2B.9h)begger, ©cm

90

3n ber Äüräe liegt bie 2Biirgc

Siemanb toirb leugnen tool=

len, baß bie folgenbe Sntoem
bung eines 3ttites an Stelle
einer eigenen Formulierung
ben mit3uteilenben Datbeftanb
jotoie alle baran anffaließenben
Folgerungen unb bie bamit
3ujammenl)ängenben SBünffae

auf eine einbrudsoolle Stütze

rebU3iert,bie anbers laum ßätte
erreifat toerben lönnen.

Die „Franlfurter 3^iturtg"
l)atte in Stopenßagen einen

neuen Storrefponbenten jfaeu,
ber ettoas 3U toünjfaen übrig»

ließ (er mafate aber fpäter
burfaaus feinen SSeg). ©s oer»

gingen Dage, SSofaen unb

ffaließlifa ein ooller Sionat,
ofate baf3 bie Sebaltion oon fam

meßr 3U fef)en belam als einige

beffaeibene Sotigen. Stein "lit»

tiïel, lein Feuilleton, nifat bie

lleinjte ©loffe toar oon faut 311

erhalten, ber offenbar bem „Di»

ooli", ben Ijübffaen Stopenßage»
rinnen unb bem Squaoit mel)t

3nterejfe entgegenbrafate als

feinem joumaliftiffaen Auftrag.

ter -? Der Mann da ist drei Stunden da am Tisch
gesessen und hat gehabt - einen Augenblick, Herr
Schnurrenberger - also - sechs große Bier, zwei
Stangen, dreimal Schnaps, zweimal Wurstsalat -
ja und dann noch einen Bränz

Der Schnurrenberger schaut sie ein wenig blöd
an. Dann schüttelt er den Kopf, sagt aber kein
Wort. Er zahlt schweigend die achtzehn Franken
und Rappen. Dann auf einmal aber lacht er
dröhnend, er muß sich den Bauch halten: „Wie
heißt denn der Glllnggi eigentlich - da - der
Vetter?!"

Aber die Salome hat ihn noch nie gesehen, und
der Kornhändler hat ihn nie mehr zu sehen be-

kommen.
Das Anneli aber, wie er ihm beim Nachhause-

kommen die Geschichte erzählt, weiß noch viel we-
niger etwas von einem Vetter als er und wird
über das zum Fenster hinausgeworfene Geld fuchs-

teufelswild, wie nur ein Weibervolk werden kann.
Und als der Schnurrenberger die Pfannendeckel
klappern hört und die Kammertür ins Schloß
schmettert, daß die Scheiben klirren, da kommt

ihm des Vetters Täublein zu Sinn, und er merkt
auf einmal, daß Geld allein
nicht glücklich macht. Aber er

merkt es zu spät.

Taufe im Bärengraben
Unter der Teilnahme der Knabenmusik wurde der junge Bär auf den Namen
„Bänz" getauft. Vorsichtigerweise blieben die andern Bären während der

Taufe eingesperrt!

Photo W.Nydegger, Bern
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In der Kürze liegt die Würze

Niemand wird leugnen wol-
len, daß die folgende Anwen-
dung eines Zitates an Stelle
einer eigenen Formulierung
den mitzuteilenden Tatbestand
sowie alle daran anschließenden
Folgerungen und die damit
zusammenhängenden Wünsche

auf eine eindrucksvolle Kürze
reduziert, die anders kaum hätte
erreicht werden können.

Die „Frankfurter Zeitung"
hatte in Kopenhagen einen

neuen Korrespondenten sitzen,

der etwas zu wünschen übrig-
ließ (er machte aber später

durchaus seinen Weg). Es ver-
gingen Tage, Wochen und

schließlich ein voller Monat,
ohne daß die Redaktion von ihm
mehr zu sehen bekam als einige
bescheidene Notizen. Kein Ar-
tikel, kein Feuilleton, nicht die

kleinste Glosse war von ihm zu

erhalten, der offenbar dem „Ti-
voli", den hübschen Kopenhage-
rinnen und dem Aquavit mehr

Interesse entgegenbrachte als

seinem journalistischen Auftrag.



9tebattion urtb ©erlag ber eßrtoürbigen
granffurterin toarenin einiger ©erlegenßeit.
SüBas tun? Sftan mußte ben neuen 9ftamt
[tupfen, mußte il)m bie 9Jieinung fagen,
nötigenfalls fogar mit einem getoiffen 9tadj=
bruci. Der9Iuftrag,bies 3U beforgen, traf ben
geuilletonrebaïtor fRubotf ©ed, ber fd)on
[o mand)esntal als Dopen ber IHebaftion
aufgetreten roar, ©ect fetjte fid) an ben
Sdfreibtifd), fdjrieb mit fubtiler §anb einige
roenige 3etlert nur -unb anbern Sags erijielt
ber fäumige ftorrefponbent in Kopenhagen
non feiner 3eitung folgenben SBrief :

„Sein geehrter §err, etroas ift faul im
Staate Dänemart, unb bas finb Sie. Sülit

Dorjügltcßer §ocI)ad)tung : ©ed."

Söfifdje Statiftit

9tapoIeon I. hielt große Stüde auf bie
Statiftit, bie er als „bie befte ^Rechtfertigung
ber ©ntroidtung" beäeidjnete.SIIs berÄaifer
eines Sages bas Departement befudfte,
beffen ißräfett ©raf Seugnot mar, tourbe
er barauf aufmertfam gemacht, baß ber ©raf
ein enragierter Statiftiter fei. „9tun, man
toirb ja fel)en", meinte SRapoIeon, unb als
ber ißräfett feine Üluftoartung mad)te, fragte
er if)n mit terfd)Iagenem £äd)eln:

„2Bie oiele 3ugoögeI haben in biefem 3a!)t
3f)r Departement burdjftreift, §err ©raf?"

„©in 91bler, Sire", ërtoiberte 23eugnot
fd)Iagfertig, „bie übrigen 3äl)len nicht.'

Sdubolf ©roßenbadjer t
©ärenroärter im ©erner ©ärengrabert oon 1923 bis 1951,

geftorbeu im gebruar 1958 in £a (£i)aut«be«5onbs

huntor. „2Birft bu mid) audi) nod) lieben,
toenn id) graue §aare E)abert toerbe?" -
„3d) t)abe bid) geliebt als bu blonb, braun unb
rot toarft, ba tommt es root)l auf bie eine garbe
aud) nidft meßr an!"

©iitbilbuttg

©oué, ber betannte frartjöftfd) e SJiebijiner, beffen
Patienten fid) einreben mußten, es gehe ihnen oon
ïag 3u Sag immer beffer unb beffer, fragte feinen
ÎIffiften3ar3t nad) bent 33efinben einer Patientin.

„Ss geht ib)r fd)Ied)t !" mar bie ülntroort.
„Das bürfen Sie nid)t fagen", meinte ©oué,

23ï)oto 233.9lt)begger, Sern

„bie Patientin bilbet fid) nur ein, baß es ihr fd)Ied)t
get)t."

91m anbern 9.1Jorgen erhält ©oué auf bie gleidje
grage oom Stffifteri3ar3t bie Ülntroort:

„Die Patientin bilbet fid) ein, geftorben 3U fein."

ffferr ©ritsfon meint es gut mit feinem 9tad)barn
unb fagt it)m: „Sie follten bie ©arbinen an 3ßren
genftern beffer 3U3ieI)en. ©eftern abenb tonnte id)
feijen, toie Sie 3ßre grau tüßten." - „§aba, ba
babett Sie fid) geirrt, mein fiieber, geftern abenb
roar id) nämlid) gar nidft 3U §aufe."

Redaktion und Verlag der ehrwürdigen
Frankfurterin waren in einiger Verlegenheit.
Was tun? Man mußte den neuen Mann
stupsen, mußte ihm die Meinung sagen,
nötigenfalls sogar mit einem gewissen Nach-
druck. Der Auftrag, dies zu besorgen, traf den
Feuilletonredaktor Rudolf Geck, der schon
so manchesmal als Doyen der Redaktion
aufgetreten war. Geck setzte sich an den
Schreibtisch, schrieb mit subtiler Hand einige
wenige Zeilen nur ^ und andern Tags erhielt
der säumige Korrespondent in Kopenhagen
von seiner Zeitung folgenden Brief:

„Sehr geehrter Herr, etwas ist faul im
Staate Dänemark, und das sind Sie. Mit
vorzüglicher Hochachtung: Geck."

Höfische Statistik

Napoleon I. hielt große Stücke auf die
Statistik, die er als „die beste Rechtfertigung
der Entwicklung" bezeichnete. Als der Kaiser
eines Tages das Departement besuchte,
dessen Präfekt Graf Beugnot war, wurde
er darauf aufmerksam gemacht, daß der Graf
ein enragierter Statistiker sei. „Nun, man
wird ja sehen", meinte Napoleon, und als
der Präfekt seine Aufwartung machte, fragte
er ihn mit verschlagenem Lächeln:

„Wie viele Zugvögel haben in diesem Jahr
Ihr Departement durchstreift, Herr Graf?"

„Ein Adler, Sire", erwiderte Beugnot
schlagfertig, „die übrigen zählen nicht/

Rudolf Großenbacher f
Bärenwärter im Berner Bärengraben von 1923 bis 1951,

gestorben im Februar 1958 in La Chaur-de-Fonds

Humor. „Wirst du mich auch noch lieben,
wenn ich graue Haare haben werde?" -
„Ich habe dich geliebt als du blond, braun und
rot warst, da kommt es wohl auf die eine Farbe
auch nicht mehr an!"

Einbildung

Couch der bekannte französische Mediziner, dessen
Patienten sich einreden mußten, es gehe ihnen von
Tag zu Tag immer besser und besser, fragte seinen
Assistenzarzt nach dem Befinden einer Patientin.

„Es geht ihr schlecht!" war die Antwort.
„Das dürfen Sie nicht sagen", meinte Couch

Photo W. Nydegger, Bern

„die Patientin bildet sich nur ein, daß es ihr schlecht

geht."
Am andern Morgen erhält Cous auf die gleiche

Frage vom Assistenzarzt die Antwort:
„Die Patientin bildet sich ein, gestorben zu sein."

Herr Eriksson meint es gut mit seinem Nachbarn
und sagt ihm: „Sie sollten die Gardinen an Ihren
Fenstern besser zuziehen. Gestern abend konnte ich

sehen, wie Sie Ihre Frau küßten." - „Haha, da
haben Sie sich geirrt, mein Lieber, gestern abend

war ich nämlich gar nicht zu Hause."
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